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*Ware ich em vermoghcher Mann und, meiner selbst machtig gewesen, wurde ich den ganzen Umfang der

Alpen bereist und alles Merkwürdige darin aufgesucht und entworfen haben » P PI a Spescha

Pater Placidus a Spescha als Alpinist
Von Gion Deplazes

Mit I tig und Recht eimneit man sich im
Alpenjahr eines Placidus a Spescha Seine Be

Steigungen einer gan/en Reihe ton namhatten

Beigspit/en im Buntlnei Oberland, aber auch

weit datüber hinaus, ton den Wallisei Beigen
bis /u elend nolet Spit/en, wie seine Koirespon
den/ mit Gelebt teil des In und Yuslandes

haben ihn schon /u Lebzeiten bekannt und
beiulimt gemacht Von seinem umiangieichen
Schnltweik ist bis heute um ein Biuchteil
veioflentlicht woiden, \oi allem ton den 10

manischen Schulten Dies ist teils daiaul zu
i uc k/uluhi tn, daß Wiedel holungen m seinem
Weik nicht selten sind, daß manches, tvas ei

unternommen, Biuchstuck geblieben ist und
daß Spescha in semci 1 omanischen Sprache
auch seme eigene und eigenwillige Recht

schieibung betolgte, che nicht jedem ohne
tveiteies zugänglich ist

l)ei Obeilandei Bauei — Spescha ttai
Baueinsohn — \eisteigt sich auch heute noch
selten in che Beige 11 hebt sie auch nicht be

sondeis und steht zu ihnen m einem nüchtern
nützlichen Veihaltnis Li steigt selten weitet
limaut, als dei \ egetationsgui tel leicht und
seine Yieibemei es \eimögen, einige tvage

mutige Jagei und Upnusten ausgenommen
Spescha jedoch scheint tue m tielen andern

Dingen auch luei eine Vusnalune zu machen
Den Hang zu den Beigen hatte er ofFenbai mit
111 die \\ lege bekommen, sagt ei doch selbst

«Ich wai nnt emei gesunden, staiken beinahe
uneimudlichen Natui begabt sie hatte son
|ugend aul einen besontleien Hang hohe Ge

genden zu beieisen und die Schatze dei Upen
autzusuchen, dahei sagte meine Muttei otteis
ich wunclie mich nicht, daß du so gerne die

Berge besteigst, denn du bist im /eichen des

Steinbocks geboren »

/Mi Voibiltlein zu seinen Wandetungen hat

es ihm jedoch aul Schweizeiboden nicht ge

lehlt, an Mnegungen auch nicht Denken wir
inu an che Bewuncleiung des 7tuchei Aiztes

Koni ad Geßnei (1515—1555) lur die Beige, wie
ei sie m einem Btiel an seinen Iieund Jakob

Vogel aus dem Jahre 1511 auschuckt Dnekten
Einfluß aul Spescha übten dei Bemei Uzt und
Dichter Ubrecht \on Hallei (1708—1777), aus

mit seinem Lehigethcht «Die Alpen» (1729)
und dei Piattigauei Ptanei und Gelehite Ni
kolaus Seieihaid (1589—1751)) Erwähnt sei nur
seine «Beigieise auf die Scesaplana» aus dem

Jalue 1730 Speschas Voibild winde auch der
Geniel Ioischei Jean Ynclie de Luc (1727 bis

1817), dei anlaßlich eines Besuches dei «Glet
schei des Gimdelwaldes» seine Betrachtungen
über das Phänomen dei Upen anstellte und
seine Lrloischungen mit hellei Begeisteiung
hu die Upen \eiband Lin weiterer Genler,
dessen Einfluß auf Spescha nicht zu unterschat
zeti ist, wai der Natui toi sc hei Hotace Benedict
de Saussuie (1710—1799) Li beieiste in seiner

Jugend \oi allem che hoheien Regionen der

Westschweizei Alpen und gab seine «Voyages
dans les Ujies» m \ier Banden hei aus Ein
Mann sei noch zum Schluß genannt Johann
Gottfned Ebel (1754—1830), ein deutschei Arzt
und Natui toi scher, dei so etwas wie einen Yoi-
laulei des Baedeker ubei che Upen \ei faßte
und begeisteit fui den Zustrom dei Ujienbe
suchei Ende des 18 Jahihundeits waib Hören
w n um einen Ybschnitt aus dei Einleitung
«1 s gibt zuceilassig kein Land, keinen Teil un
sei es Lidbodens, dei m so \ielen Rucksichten

meikwuuhg und inteiessant waie als che

Schweiz Der Mensch und der Plnlosojih m
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dun weitesten Sinn dieser Woitei linden 1111-

gends so viel Reichtum des Stolles zu Linter-

suchungen, zu Betiachtungen und zu leineni
Lebensgenuß als luei » Seit eleu achtzigei
J allien wai the Zahl dei Aljienieisenden ]ah

angewachsen
#

In eine Zeit des Unibruches winde 1' i'laci
(Julius Bajitist) a Sjiescha geboien, mitten
nil Jahihunileit dei Wissenschalten und dei

Uitklaiung Li sah das Licht dei Welt am
8. De/embei des J allies 1752 zu Iiun, wo

seme Litern Landwntschalt betneben Den

Vater, «einen Mann von außeioidentlichei
Leibesstai ke», wie ei sich ausdiuekt, veiloi ei

17()b nnt 11 )aluen, eist im vieizigsten Alters
]ahi Seme Muttei, eine geborene Genelin,
sclnldei t uns Sjiescha als eine I lau «voll I euei,
ioth von laibe und vollkommen gesund Sie

winde Muttei von 5 kindein, die sie in Zeit

räumen von je drei [allien gebar. Sie eiicithte
das 80 Jaln, ohne jemals kiank gewesen zu

sein »

Mit 10 Jahien begann Spescha die Schulbank

zu diucken und leinte, wie er selber sagt,

in diei Jahien lomanisch schieiben und
deutsch lesen Da er sich durch gute Leistungen

auszeichnete, schickten ihn die Litern nach

Chur an die Domschule, wo er bei Kaplan
Thomas Romanin Unterncht m Latein und
Musik eilnelt Seinem Lelner lolgte er 1770

nach dem \intschgau und setzte sein Latein
Studium in Mals und Tausch loit

Im [alne 1771 trat er m Disentis als Klo
sterschuler ein und begann im Oktobei 1774

daselbst das Noviziat, und zwar «als der

einzige junge 1 tater» Schon nach 2 Jahien wurde
er nach Umsiedeln versetzt Er ging ungerne,
profitleite jedoch dort von der geistigen Blute
des Stifts wie von den gioßen histoiischen und
natuilnstoi ischen Sammlungen

Zehn [alne nach dem Lintritt ins Kloster
kehrte ei wiedeium nach Disentis zurück und
wurde noch im gleichen Jahr nach dem Ho
spital S Gions am Lukmanier verset/t Nun
befand er sich mitten in seinen geliebten
Bergen, mit welchen er schon seit den Knaben
jähren Bekanntschaft gemacht hatte Is ver¬

ging kein Jaln, ohne daß ei einige Wandel im
gen ubei die Beige unternahm, olt zum Leid
wesen semei Obein Abel ei wai nicht zn hal
teil. Wenn dei Sonnnci kam und das Wcttei
einige Beständigkeit ankündigte, dann zog es

ihn unwideistehlich zu den Hohen W)lien
bach gegcnubei klagt Sjiescha «ls lehlt »in
gewiß nicht an Mutli und Kialten, diese

Gegenden selbst zu bei eisen, allem .ich' ich kann

meinen Obein noch nicht begteillich machen,
daß solche Reisen mil genug anstandig und
andein nützlich waien »

Line gioße Passion Speschas wai seme Kn
stallsammlung, che allmählich zu cinei Se-

hensw uidigkeit waid Umlangt eic he Kalten
winden angelegt und Notizen allei Alt übet
Land und Leute zusammengettagen

Da biachen die Revolutionswillen aus Auch
P I'laci winde m ihten Stiudel gezogen Da er
semei Zeit um Jalnzelmte voi.ius wai und
offen nnt den Ideen der Aulklaumg und den
Lianzosen svinpatlusieite, winde ei bei Volk
und Geistlichkeit als Jakobmei veiscluien.
Dei ostencic lösche Hauptmann Schollheim
verlangte von ihm Kalten und Handschuhen,
darunter che Reiscbeschreibung aul den Piz

Tgietschen (Oberalpstock), an weichet Sjiescha
über ein Jahr geai beutet hatte Noch schlimmer

waren che 1 ian/osen Sie aulei legten dem
Kloster eine Kontiibution von 100 000 Iavres
Sjiescha wai damals Ökonom des Klosteis 1'r

wai bereit, den weitvollsten heil semei Kn
stallsammlung, che von einem Kenner aul 2000

Louisdor veranschlagt war, liebst vielen Bu

chem und Hanelse hi il ten nicht nur abzugeben,

sondern auch noch nach Ghur zu bcglei
ten In dieser Zeit versuchte Sjiescha immer
wieder, das Schlimmste zu verhüten tiberall
sprang er als VeinnLtler ein Lr konnte jedoch
den Aufstand der Oberlander nicht veilun
dern Vergebens versuchte er diese aulzuhal
ten Hingegen winde er als Paitennann der
Franzosen angeklagt und mit etwa 80 andern
Bundnern nach Innsbruck dejiortiert 1801

zurückgekehrt, ging er daran, das Kloster wie
der mit andern Konfratern aulzubauen Ls

war nämlich durch che wütenden 1 lanzosen
eingeäschert worden Sjiescha verlangte Ge-
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nugtuung lur die Unbill, die ihm angetan
worden war, und /war auch von semen Mit-
brudern Diese wurde ihm verweigert, was ihn
sehr erbitterte Er wollte nun lui immer nach
Römern (Lugne/) ziehen, um dieses Klostet
benefiziat zu besetzen, was ihm ebenfalls nach

drucklich veiweigert wurde Von nun an war er

Kaplan in Somvix, dann als Benefiziat in Ra

bius, spater 111 Vals, in Gavardiras, in Selva,
als Kaplan in Sediun, seit 1817 wiederum 111

Hun P Placi kam einlach nicht mehr zui
Ruhe Öfters gingen Klagen ein, daß ei seinen

Veipflichtungen als Kaplan nicht nachkomme,
daß ei die Messe versäume, tage, ja wochenlang

abwesend sei, im Sommei, sobald es das

Wetter eilaube, m den Bergen hei umstieiche
usw. Auch die Ideen, che ei veitiat, liefen bei
den einlachen Leuten oft Kopfschutteln hervor.

immer wieder wurde er ton seinem Abte

geiugt, auch aufgetoideit, ins Kloster zurück
zukehi en, jedoch ohne Li folg Seit 1799 war
sein Verhältnis zum Klostei und voi allem zu
dem nachmaligen Ybte Ynselm getuibt, und
so blieb es bis zu seinem Ende

In Iiun befaßte ei sich nut dem Plan zui
Giundung eines Aimenhauses, welches durch
che Einkünfte aus den Beigweiken am Punte
ghas hatte unterhalten weiden sollen Er wai
es auch, dei 1820, als der Bernhaithn gebaut
winde, die Eistellung emei Giema- odei Luk
mameistiaße voischlug

Wählend es in dei Ileimat eigentlich lmmei
stiller um ihn wuide, genoß Spescha damals
das Ansehen weitei Kieise, und seine Schulten

sehnten ihm nnmei neue iieunde Voi
allem standen spiachhistoiische Studien und

alpuustische Intel essen im Vouleigiuncl
Gegen seinen Lebensabend winde ei miß

ttauisch und fühlte sich nnmei unveistan-
den Ii beklagt sich 182b übet seinen Mitbin
dei Ydalüott, dem ei im Klosteihof zu Tiun,O '

unweit semes Gebintshauses, unteistellt wai
«seit neun Jahien habe man an Speis, Tiank
und Vei pflegung fehlen lassen, wodurch seme
Geistes- und Kol peiki alte m Ybnahme gene
teil» Dies eiklait \ielleicht auch waium ei

m den letzten Lebensjalnen verzweifelt sei
suchte, alles, was ei noch besaß seme zweite

Kristallsanunlung, Kartenmatciial usw zu

Geld zu machen, dies entbehit nicht einer ge

wissen 1 ragik Er luhlte sich nämlich in semen

letzten Jahren regelrecht ausgestoßen und un
vei standen, ja geradezu veiiolgt

Ym M.August des Jahres 1833 starb der

Zeitgenosse Goethes als Linundacht/igjahrigei,
wie che Nachwelt hartnackig behauptet, mit
den drastischen Worten. «Ussa dat la baracca

ensemen »

Pieth, sein Biograph, kommt zu folgendem
Schluß «Der Umstand, daß er der lationah
stisch gefaibten Geisteslichtung bis m sein
hohes Yltei treu blieb, wählend die Anschau

ungen seinei Zeitgenossen sich andeiten, wai
die Uisache des tragischen 7uges in seinem
Leben »

*
Dem kurzen Lebensabi iß haben wir

entnehmen können, daß dei Alpinismus P. Placi
nicht nur eitel Fieude bereitete, sondern ihn
vielmehr mit seinen weltlichen und geistlichen
Voigesetzten in Konflikt geiaten ließ Was

mag ihn wohl m che Beige gezogen haben?

Lassen wn ihn selbei spiechen «Keine
Begierde war bei nut heltiger, als hohe Berglagen
und Kunde meines Vateilandes einzunehmen
Sie fing schon in memei zaiten Jugend an sich

einzustellen, und hat mich auch in meinem
hohen Alter nicht verlassen Alles, was ab

schussig und weitsichtig wai, gefiel mn am
besten Wißbegieide wai die eiste Ineb-
feder, die Berge zu besteigen, sie entsproß aus

memei natui liehen Anlage Ich machte
beinahe jahilich im höchsten Sommer eine
odei mehrere Reisen in die Beige Anfang
lieh bei eiste ich che Berge nui aus einem na

tuiliehen Vorwitz, nach und nach aber kehlte
ich mich zui Y einunft und beabsichtigte meine
Beigieisen als eine Fitoischung und Betiach-

tung det großen Weike Gottes in den Alpen
Hauptabsicht dabei war, die vornehmsten

Beige und Flusse dei Ylpen zu unteisuchen
und zu beschieiben, anfanglich in der roma
mschen und nachhei m det deutschen

Spiache »

Es wnd kaum je möglich sein alle Wände

Hingen und Touren, die P Spescha ausführte,
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lückenlos .ml/ululnen. Die meisten Beigiei-
sen machte ei nämlich /wischen 1782 und
1800. Diese Notizen sind entwedei von den

Beset/nngsmacIlten abverlangt oder veihiannt
woiden. Das gleiche Schicksal ei lebten auch

seine Raiten Nach 1800 zog es I' Placi jedoch
auch weiteihm aid che Giplel Ins etwa 1821,

als et am I. Septembei einen let/ten Veisuch

unternahm, den Russem zu erklimmen \ ei

sthiedene Beige liestieg ei immei w iedei und
zu vetschiedenen Zeiten, je nach den /lelen,
die ei mit chesei Tom \eifolgte kuiz
zusammengefaßt stellte 1' Karl Ilagei lolgende
(.nippen von Beigwandeiungen auf

1 Bergtouien und Stieil/uge am Liikmamei
und am St Golthaid,

2 Beigtouien und Stieif/uge m der Adula,
3 Beigtouren und Stieifzuge an dei Oberalp

und im Tochmassiv.
1 Reise ubei Obeialp-Gumsel-Susten-

Goschenei alp,
5. Reise vom I avetschertal ubei den Kiu/li-

paß nach l'n, Scliwyz und Rmsiedeln im

fahie 1812,
0 Reisen im 1 hol (aus der lrinneiung aul-

gezeu hnet)

\'on diesen olt ausgedehnten Wanderungen
brachte P Placi neben Mineralien und Pflanzen

eine Menge von Beobachtungen und Auf
Zeichnungen mit, die er in dei Zwischenzeit
verarbeitete Dabei interessiei te ei sich lur
alles. «Zm Natuikunde und zur Geographie
war ich von Jugend auf geneigt, und m den

Bergen fand ich alles, was meiner Neigung
Rommen konnte», schreibt ei 1824 als Zvvei-

undsieb/igjahi iger. Ii folgte damit einet
gewissen Disentisei Klosteitradition, gegründet
von P Mauius Wenzin (t 1715) und weitei
gepflegt von den heulen \bten Bernhard
Fianck und Golumban So/zi

P Placi a Spescha wurde jedoch zum ersten
«alles umfassenden Beschreiber seiner
Heimat» Dabei trintr er methodisch induktiv, also

O w)

durchaus geschickt vor. was seine geniale
Begabung beweist Da ei jedoch weitgehend
Autodidakt war, fehlte es ihm an der
erwünschten Vusbildung und Ausrüstung. Wenn

ei gelegentlich von laischen Voiausset/ungen
ausgeht und deshalb auch zu (alschen Resultaten

gelangt, so beeinchneben stets seme seih

ständigen und zuti effenclen Beobachtungen
«Der Mann hat Gedanken gehabt», in teilt
Piolessoi 1 heobald Mit Wagemut bestieg ei

allein, oll ahei in Begleitung von eilahienen
Jagein odei Hilten, gelegentlich auch mit d

lustien henielen (.asten che schrollen Spitzen
und gebuchteten Gletschei semei Heimat
koi pei lieh und geistig aid che Wandet ung
voibeieitet, nicht unzweckmäßig ausgeuustet
mit gutem Schuhweik, Steigeisen, einem Stock,
Seil und II,unmet und einem Sack mit Pto-

viant und Sonnenschutz, nahm ei den Beug m

Angl l II. «Diesuße Mile h. das gekochte Fleisch,
das von suBein Schmalz Gebackene und mit
süßen und sauet liehen Gonseiven Ausgelullte»
kann man nach seinen Meinung allen anelein

Speisen und Getianken voiziehen Alkohol
wahrend des Aulstieges lehnt cn ah. «Auf den

Reise wollen che geistigen Getränke mir nicht
wohl anschlagen, voi dem SchI,dengelten aber
that mit der Kusch- odei En/iangeist, mäßig

genossen, guten Dienst» Geschlafen wurde im
Heu oder m Alphutten. «Olteis tragt es sich zu,
daß man wegen (Inremlichkeit der Alphettcu
oder auch sonst gezwungen wild, untei freiem
Himmel /u schlalen; der sähe sich um, einen
kurzen, abei gelutteiten Sack, den man oben
zusammenziehen kann, über che Fuße anzulegen

und einen tiberrock nebst Kißchcn bei

sieh zu haben » Noch als Achtundsech/igjah-
liger Mann sah sich Spescha genötigt, aul
2500 m u M. im Freien neben einem Schneefeld

allem die Nacht zu verbringen, namheh
auf der Greinareise 1820. Er war der Ansicht,
daß das Schlalen unter freiem Himmel he

kommlich sei, wenn man vorhereitel um I

abgehärtet sei. Je höhet er hinaufstieg, desto

leichter wurde es ihm ums Her/ Warder Berg

bezwungen, dann wurden mit Hille einer Bussole

und eines selbstkonstruierten Horizontal
Instrumentes .Standortsbestimmungen gemacht
und Messungen vorgenommen. Erlaubten es

das Wetter und die Zeit, dann genoß Spescha
die freie Aussicht und wurde dadurch reich

entschädigt Das Gestein wurde untersucht,
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Mineralien wurden gesammelt, Karten
gezeichnet oder wenigstens kurz entworfen, wenn
che Kalte es erlaubte, Beobachtungen über
Aulbau der Gebirge, über Gletscher, Klima
und Vegetation fixiert.

Nach Hause zurückgekehrt, ging Spescha
wahrend der acht «Wintermonate» daran,
seine Frgebnisse zu sichten, zu ergänzen,
einzuordnen und die Beschreibungen seiner Tou-
len auszuarbeiten.

Wenn der Alpinismus sein Lebenselement

war und blieb, so genügte er ihm doch nicht
allein Spescha war auch Patriot und Philanthrop.

Er wollte nicht nur seine Wißbegierde
stillen, sondern mit seinen Kenntnissen die
Leute belehren, clen Mitmenschen hellen.
Wenn er nun daran ging, eine Talschalt zu best

In eilten, dann bei iicksichtigte er nicht nur
che Naturwissenschalt, sondern ebensosehi

Sprache und Kultur. Ein Beweis dafür ist seine

umfangreiche und umfassende «Beschreibung
cles Ta\etschei tales im Bundner Oberland»,
verfaßt 1111 Winter 1805.

Und Ideen entwickelte dieser «komische

Pater» (curios pader), vorüber man heute nur
noch staunt. So wollte er mit dem Ei los aus

clen Beigweiken am Punteglias ein Armenhaus
fur die Gemeinde Tum errichten, am
Lukmanier ein Heim hu erholungsbedürftige
Wissenschafter bauen, die Bader im Teniger-
bad zu neuer Blute bringen, daselbst eine

Kirchgemeinde oder wenigstens eine Kaplanei

gl finden und mehr Leute im Somvixertal
ansiedeln, einen Alpenubergang an der Greina

ausbauen, um nur einiges anzufuluen
P. Placi a Spescha war nicht nur der erste

große Alpinist cles Obei landes, er wat eine

geniale Peisonlichkeit, seiner Zeit weit voraus
und in pingeien Jahren \on einer gewinnenden

Natuilichkeit und Offenheit.

Verschneites Gebirge

Machtig lagst du empoi aus des I ales ebenen Giunden,
Stule um Stule baust du dich auf zum Himmelsgezelt,
jeghchei Felsen an dir will Streben und Aufstieg veikunclen.
und dem gewaltiges Haupt blickt tiotzig herab auf die Welt

Nunmelu stehst du \erschneit com Scheitel bis zu den Fußen,
hellauf m Silber funkeln Giplel und Fluhe und Wald,
und von den eisten Stiallien der Sonne, che dich begiußen.
bis zu clen letzten leisen schimmelt deine Gestalt.

Still und groß und strahlend in herrlichei Reine

ragst du erhaben und stolz, veisclmeites Gelinge, empor,
glänzend noch m der Nacht 1111 blaulichen Mondenscheine,
wenn dich lunkelnd tunktanzt dei Sterne kreisender Chol.

Heller doch leuchtest du nie als 1111 gleißenden Mittagsglanze.
wenn che flammende Sonne dem Silber mit Gluten veischont,

gleich einem sieghalten Gotte. lachend im Ruhnieskranze,
leckst du dich kraftvoll empoi, von goldenet Wolke geklont

Vll dem Stiahlen.es will mem steibitches Vuge blenden,
und voi deiner Gioße — was gilt noch die fluchtige Zeit'-1

\ ielmehi von deinem tagenden Haupte, von Schultern und Lenden
fließt nur ms Heiz ein eihebendei Hauch der Ewigkeit

Emil Hugh

38


	Pater Placidus a Spescha als Alpinist

